
Weinbrenner bleibt
Aspacher Bürgermeister

Aspach.
Hans-Jörg Weinbrenner bleibt weitere
acht Jahre Bürgermeister von Aspach. Er
wurde am Sonntag mit deutlichen 94,6
Prozent der abgegebenen Stimmen im
Amt bestätigt. Allerdings lag die Wahl-
beteiligung bei äußerst schwachen 25,5
Prozent. Weinbrenner war der einzige
Bewerber gewesen. Wenn nur ein Kandi-
dat auf dem Wahlzettel stehe, sei das kei-
ne richtige Wahl, hieß es hie und da.

Generationenpark
eingeweiht

Allmersbach im Tal.
Ein Spielgelände für Jung und Alt mitten
in Allmersbach im Tal: Das ist der Gene-
rationenpark. Am Wochenende wurde er
eingeweiht. Die Klettergeräte sind wohl
eher für die Kleinen geeignet – die Boule-
Bahn aber taugt auch den Großen. Und
dazu gibt es einen Fitness-Parcour, nach
dem Motto: Bewegung macht in jedem
Alter Spaß und vor allem in der Gemein-
schaft.

Kompakt

Gute Ernte für
das Ratströpfle

Winterbach.
Bürgermeister Albrecht Ulrich, Gemein-
deräte und Rathausmitarbeiter bei frei-
williger Fron im Gemeindewengert:
Traubenlese für das Winterbacher Rats-
tröpfle 2010. Im Gemeindeweinberg
wachsen Spätburgunder-Trauben. Sie
waren mit einem Mostgewicht von 92
Grad Öchsle heuer von vergleichsweise
guter Qualität, wie Wengerter und Ge-
meinderat Jörg Ellwanger beurteilt.

Nach(t)lesen mit
Alfred Marquardt

Schorndorf.
Das Nach(t)lesen in der Schorndorfer
Stadtbücherei ist inzwischen zur Tradi-
tion geworden. Zum 14. Mal war SWR-
Moderator Alfred Marquart zu Gast, im
Gepäck 20 Bücher, die es ihm besonders
angetan haben. In zweieinhalb Stunden
ging’s einmal quer durchs Bücherregal –
mit einer bunten Palette aus Romanen,
Krimis, Reiseführern, philosophischen
und wissenschaftlichen Texten.

Neuer Kanal
im Haldenweg

Alfdorf.
Der jetzt erfolgte Baubeginn für die Ka-
nalauswechslung im Haldenweg ist der
vorweggenommene Startschuss für die
Neugestaltung der Alfdorfer Ortsmitte.
Denn auch in der Hauptstraße muss der
Abwasserkanal erneuert und vergrößert
werden und diese Abflussmenge muss
der neue Kanal im Haldenweg, der zur
Alfdorfer Kläranlage führt, auffangen
können.

Albertville-Realschüler
singen ihr Lied in Rust

Winnenden.
Bei der Auftaktveranstaltung der Frie-
densaktion „One World Family“ im Eu-
ropa-Park Rust waren unter den 2000
Schülern auch die der Albertville-Real-
schule. Einige sangen, begleitet von Chö-
ren und dirigiert von Gotthilf Fischer,
das Mottolied des Aktionsbündnisses
Amoklauf „Wir geben niemals auf“. „Ti-
gerentenclub“-Moderator Peter Dwojak
sagte, er habe Gänsehaut bekommen.

Einladung zum Symposium
Kommunikationstechnik

Winnenden.
Eine Einladung zum Symposium über
Kommunikationstechnik erhalten haben
Oberstufenschüler des Georg-Büchner-
Gymnasiums. Insgesamt 25 Jugendliche
kamen Anfang Oktober in den Genuss
von Firmenvorstellungen aus dem Raum
Backnang, Referate über technische Hin-
tergründe und Berufsmöglichkeiten in
den Unternehmen mit insgesamt rund
1000 Beschäftigten.

3 Uhr: Befeuerung des ersten Schmelzofens
Material?“ – Dr. Patrick Höss, Institut für
Technologie Karlsruhe.
� 12 bis 17 Uhr Bürgerhaus: Ausstellung
historischer Waldgläser, Verkauf von
Waldglas-Repliken.
� 13.30 Uhr Musikverein Frohsinn.
� 14 Uhr: Erste Glasschmelze mit Glas-
macher Alois Wienand – mit Experiment.
� Nachmittags: Öffnen des Kohlemeilers
und Bergen der Holzkohle.
� 15.30 Uhr: Musikverein Frohsinn.
� 16 Uhr: Zweite Glasschmelze von
Glasmacher Alois Wienand – Experiment.
� 17 bis 18 Uhr: Lichterinstallation und
Hofbeleuchtung mit Laternen.
� 19 Uhr Gasthof „Waldhorn“: Lesung
aus „Das kalte Herz“ von Wilhelm Hauff.
Rezitation: Ulrike Goetz, Stuttgart.

� Das Programm am 6. November:
3 Uhr Befeuern des ersten Schmelzofens,
5 Uhr, Befeuern des zweiten Ofens (Gäste
sind jeweils willkommen). Eintritt frei.
� 12 bis 17 Uhr Kinderprogramm (ge-
ringfügige Materialkosten fallen an):
Malen mit Kohle- und Erdfarben (Anna Ol-
schok vom Waldkindergarten);
Holzwerkstatt: Schwedenfackeln;
Stockbrot und Herstellen von Malholzkoh-
le am Lagerfeuer (Walter Hieber);
„Märchen in der Schachtel“ (Frauke Lehn);
Herstellen von Lichtern (Anna Olschok).
� Kurzvorträge von 12 bis 14 Uhr:
„Die Geschichte und die Produkte der
Glas- und Spiegelmacher – Marianne
Hasenmayer;
„Glas – was ist das eigentlich für ein

boren in Athen, um Versetzung nach
Deutschland. Bis dahin schätzte sie zwar
Goethe, Anna Seghers, Christa Wolf und
Bert Brecht – kannte deren Texte aber nur
in griechischer Übersetzung. Mit einem
Sprachkurs am Goethe-Institut bereitete
sie sich auf ihre neue Aufgabe vor: Sie un-
terrichtete die Kinder von griechischen
Emigranten an der Winnender Stöckach-
schule. 17 Stunden in der Muttersprache
der Eltern, 17 Stunden auf Deutsch. „Ein
Modellversuch des Landes Baden-Würt-
temberg und Griechenlands“, sagt Lisa
Kontomichalou über ein ihrer Erfahrung
nach wunderbar gelungenes Projekt. Sie
hat dabei Integration erlebt: „Die Kinder
bewegten sich wie selbstverständlich inner-
halb dieser zwei Sprachen und Kulturen“,
sagt sie. Und fügte sich selbst ein in die
deutsche Gesellschaft, mit Hilfe ihrer Men-
toren, Rektor Pflüger und vor allem Lehrer
Klöpfer und Frau.

Kritisches Auge auf alte Heimat

Gefremdelt hat weder sie noch ihr Umfeld.
Und nach Ende des Modellversuchs und
zwei Jahren als Lehrerin in Athen zog die
Liebe die Altphilologin und mit sechs Se-
mestern Geschichte ausgerüstete Frau wie-
der nach Winnenden. Seitdem ist sie
Sprachlehrerin an der Volkshochschule.
Daraus entwickelte sich vor ein paar Jahren
ein ungewöhnliches Angebot: ein Literatur-
kreis in griechischer Sprache, in Baden-
Württemberg einmalig.

In ihren Sprach- und Konversationskur-
sen kommt Lisa Kontomichalou viel mit
Deutschen zusammen. Mit den Fortge-
schrittenen liest sie Zeitungsartikel, redet
über Kinofilme und Gedichte. Sie reflek-
tiert dabei kritisch ihr Verhältnis zur alten
Heimat. „Mein Herz gehört auch Griechen-
land, aber ich bin nicht mehr stolz wie frü-
her. Das Land leidet. Deutschland hat In-
dustrie und Ordnung. Bei uns funktioniert
gar nichts.“ Die Lehrerin findet es „rüh-

Begeistert von Sophokles und Brecht
Lisa Kontomichalou leitet in Winnenden den einzigen griechischen Literaturkreis im Land und liebt doch alles an Deutschland

strophe an.“ Auch die über Jahrzehnte an-
gehäufte hohe Verschuldung zeugt in ihren
Augen nicht von Liebe zum Land. Das Inte-
resse an der politischen Entwicklung ist
groß, und in Deutschland fühlt sie sich inte-
griert. „Ich lebe hier gern und respektiere
die Gesetze. Und die Leute sind mir gegen-
über so angenehm“, schwärmt sie.

rend, wie Deutsche über unsere Sprache
und Griechenland sprechen. Sie zeigen
mehr Gefühl als die Griechen.“ Lisa Konto-
michalou nennt als Beispiel die jährlichen
Brände, „sie kommen nicht vom Himmel“.
„Die Einwohner wollen Hotels und Golf-
plätze bauen, dafür richten sie in einem Pa-
radies in der Nähe von Olympia eine Kata-

Von unserem Redaktionsmitglied

Regina Munder

Winnenden.
Lisa Kontomichalou liebt deutsche
Schriftsteller. Und sie liebt ihre Mutter-
sprache Griechisch. Seit 1987 ist sie in
Winnenden mit einem Deutschen ver-
heiratet. Findet es normal und rich-
tig, sich an ihrer neuen Heimat zu freuen
– und dennoch ihre Wurzeln zu pfle-
gen. Nach Deutschland kam sie, weil sie
wissen wollte, wie Integration funk-
tioniert. Nun ist sie selbst zum Muster-
beispiel geworden.

In ihren Bücherregalen sind die beiden
Sprachen bunt durcheinandergewürfelt. In
der Wohnung am Hungerberg hängen ne-
ben dem Hometrainer Bilder von Göttersta-
tuen, Lisa Kontomichalou radelt in guter
Begleitung von Hermes und Apollon, dazu
der Wagenlenker, der Diskuswerfer und ein

Tyrannentöter. Sie hängt an ihrer Heimat,
und auch wenn vieles und zuletzt die Um-
stände, die zur Eurokrise geführt haben, sie
schwer enttäuschen, pflegt sie doch die Ver-
bindungen. Nicht nur die familiären, son-
dern auch die literarischen: Lisa Kontomi-
chalou hat 2006 einen Roman geschrieben,
dessen Titel auf Deutsch „Die Straße der
strahlenden Steine“ lautet, und sie schreibt
für eine kleine Zeitung in Athen Buchemp-
fehlungen. Mit 35 Jahren bat die grie-
chische Lehrerin Lisa Kontomichalou, ge-

Lisa Kontomichalou zu Hause vor einem ihrer Bücherregale, dessen Mixtur die Liebe zu beiden Ländern,
Sprachen und Literaten spiegelt. Bild: Bernhardt

Ein Kohlenmeiler für grünes Waldglas
Feurige Vorbereitung des 1. Walkersbacher Waldglastages / Gelingt am 6. November erste Glasherstellung nach 300 Jahren?

Von unserem Redaktionsmitglied

Martin Pfrommer

Plüderhausen-Walkersbach.
Nach Urväter Sitte, nämlich von
Hand, mit pulverisiertem Zunder-
schwamm, Eisen, Baumwolle und
Birkenrinde machte gestern Naturpark-
führer Professor Manfred Krautter ein
Feuer auf einer Schaufel und entzündete
hinterm Bürgerhaus einen Kohlen-
meiler – feurige Vorbereitung des Wal-
kersbacher Waldglastags am 6. No-
vember, bei dem erstmals seit 300 Jah-
ren wieder Glas geblasen werden soll.

Präsent beim gestrigen Anzünden des Mei-
lers waren nicht nur Bürgermeister Andreas
Schaffer, Ortswartin Gerda Rost, Gemein-
deräte und Rolf Schippert aus Schlecht-
bach, Besitzer des alten Walkersbacher
Glassandbruchs, sondern auch Theaterma-
cher Wolfgang Kammer. Er hatte einst bei
einer Rom-Reise Manfred Krautter ermu-
tigt, in Walkersbach wieder mal Glas her-
zustellen. Kammer ist mit seinem Theater
hinterm Scheuerntor auch Mitveranstalter
des 1. Walkersbacher Waldglastags und hat
eine Lesung von Hauffs berühmter Erzäh-
lung „Das kalte Herz“ mit Ulrike Goetz
(Stuttgart) im „Waldhorn“ organisiert, bei
der es um „Kohlen-Munk-Peter“ geht, der
als Glasbläser in wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten gerät und sein Herz an Flößerdä-
mon Holländer-Michel verkauft.

Die Vorlaufzeit für den Waldglastag mit
Experiment, gefördert vom Naturpark, von
Land, Lotterie und EU, dauert nun schon
Monate. Die heiße Phase begann am 11. Ok-
tober, als Helfer um Forstwirt Reiner Kaz-
maier und Naturparkführer Manfred
Krautter den Meiler auf der Wiese hinterm
Walkersbacher Backhaus nach traditionel-
ler Sitte aufschichteten. Er enthält nun fünf
Raummeter gespaltenes, halbtrockenes Bu-
chenholz. Eng ummantelt haben sie das
Holz mit schwarzer „Lösche“, wie das tra-
ditionelle Gemisch aus Humus, Sand und
Kohleresten heißt, von dem mancher Spa-
ziergänger noch schwarze Platten im
Schwäbischen Wald finden. Es sind Über-
reste der Köhlerei, die einst im Wald ein
Brotberuf war, bis die Konkurrenz im Böh-
mischen übermächtig wurde.

Die Lösche war einst das
schwarze Gold des Köhlers

Diese Lösche ist einst auch als „schwarzes
Gold des Köhlers“ bekannt gewesen, und
wichtig war es wohl, dass sie wenig Ton
enthielt. Sie sollte dicht bleiben und stabil,
während innen das Feuer sauerstoffarm vor
sich hinkokelt. Letztlich dürfte nun halb so
viel Holzkohle herauskommen, wenn der
Meiler nach zwölf Tagen geöffnet wird.
Rund um die Uhr wird der Meiler in Wal-
kersbach nun die nächsten Tage beaufsich-
tigt von Forstmeistern und Azubis, die im
Bauwagen nebenan schlafen.

Gestern ein Ereignis in Walkersbach mit zahlreichen Zaungästen: Das Anzünden des Kohlenmeilers in Vorbereitung des 1. Waldglastags. Bild: Habermann

Atelier am Ort hat und bei ihren Keramik-
arbeiten auch Glaselemente einarbeitet.

Die unten angegebenen Anfangszeiten-
können variieren, da das Experiment letzt-
mals vor 300 Jahren stattfand . . .

Am Waldglastag selbst wird ein Großex-
periment gewagt: nämlich erstmals nach
300 Jahren wieder grünes Waldglas nach
historischen Rezepten aus Sandstein und
Pottasche herzustellen, mit Hilfe eines gro-
ßen Tongefäßes Marke Eigenbau und einem
Metalleimer. Engagiert wurde dafür der für
seine historische Glasmacherei bekannte
Alois Wienand aus Wertheim/Main, der aus
dem 1000 Grad heißen flüssigen Glasge-
misch etwa Schnapsgläsle herstellen könn-
te. Marianne Hasenmayer aus Spiegelberg,
Glasexpertin im Schwäbisch-Fränkischen
Wald, hat ein Modell zur Verfügung ge-
stellt. Sie, die am Waldtag einen Vortrag
über Glashütten in der näheren Umgebung
halten wird, war gestern bei der Entzün-
dung des Meilers dabei und erzählte, dass es
Professor Krautter entgegen der Erwartung
von Experten, dass er es „in tausend kalte
Wenter nedd schafft“, bei einem Vorver-
such in seinem Garten in Plüderhausen tat-
sächlich gelungen ist, ein brauchbares
Glasgemisch herzustellen. Für Marianne
Hasenmayer ist nach etlichen Gesprächen
und Begutachtungen von Glasfunden auch
klar, dass ehedem in Walkersbach auch
hochwertiges Glas produziert wurde. Nicht
nur geringwertiges Flachglas. Dies möchte
sie bei ihren Kurzvorträgen erläutern, bei
denen sie sich mit Dr. Patrick Höss vom

Karlsruher Institut für Technologie („Glas
– was ist das eigentlich für ein Material?“,
zwischen 12 Uhr und der ersten Schmelze
abwechselt. Präsent sein wird an dem Tag
auch Töpferfrau Heike Panzer, die nun ihr
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